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Psychische Storungen im Kindesalter.
Von Dr. med. Wera Erismann.

1.

Stehen wir einer psychischen Stérung bei einem Kinde gegeniiber,
so werden wir uns zu fragen haben: Wie ist diese Erkrankung ent-
standen, durch was ist sie bedingt? Indem wir uns klar werden iiber
die Ursachen der Krankheit, gewinnen wir eine Handhabe zu ihrer
Bekimpfung und zur Verhiitung mancher solcher Erkrankungen.
Wir miissen zweierlei Ursachen unterscheiden:

1. Die Vererbung: ein Kind kann von Geburt an psychisch
abnorm sein, oder es kann bei ihm eine ererbte Veranlagung bestehen,
auf Grund derer psychische Storungen besonders leicht auftreten;
2. all jene Ursachen, die im Leben des Kindes liegen, Momente, die
ins Seelenleben des Kindes hineinspielen, den Lauf einer gesunden
Entwicklung hemmend und stérend. Hier miissen vor allem die
Einwirkung einer ungiinstigen Umgebung auf das Kind und die Noéte
und Konflikte der Kinderseele hervorgehoben werden. Diesen Mo-
menten ist eine wichtige krankheitverursachende Bedeutung zuzu-
schreiben. In den meisten Fillen spielen sowohl diese Ursachen als
auch die ererbte Veranlagung eine Rolle. '

Betrachten wir zuerst die ererbte Veranlagung. In Familien, die
durch hiufiges Auftreten von Nerven- und Geisteskrankheiten und
abnormen Charakteren gekennzeichnet sind, in denen Trinker vor-
kommen und Menschen, die sich der Sozietdt nicht anpassen kénnen,
in solchen Familien kann dem Kinde eine Minderwertigkeit in
psychischer Beziehung oder eine Anlage zu psychischer Krankheit
mitgegeben sein. — Ferner sind auf Grund ihrer Veranlagung diejenigen
Kinder nervosen Erkrankungen ausgesetzt, die mit einer erhohten
Sensibilitdt ausgestattet sind. Sie sind sehr empfinglich fiir Eindriicke,
und in ihrer kleinen Brust hinterlassen Freude und Leid besonders
tiefe Spuren. Es kann sich hierbei um kiinstlerisch begabte, mit einer
regen Phantasie ausgestattete Kinder handeln. Es konnen Kinder sein,
die den Keim zu einem besonders wertvollen Menschentum in sich
tragen. Ihr differenzierteres Seelenleben ist Erschiitterungen, die den
Verlust des seelischen Gleichgewichts mit sich bringen, besonders
unterworfen.

Wenden wir uns nun den im Leben des Kindes liegenden Ursachen

zu. Um ihre Bedeutung zu verstehen, miissen wir einen Blick werfen
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in das Seelenleben des Kindes und seine Entwicklung. Beginnen wir
beim kleinen Kinde. Um sich dariiber klar zu werden, wie gross der
Einfluss der Umgebung auf das kleine Kind sein muss, vergegenwirtige
man sich, wie ausgeliefert, wie hilflos das kleine Wesen in der Welt
steht, wie ganz angewiesen auf die liebevolle Hilfe der Erwachsenen.
Seine nichste Umgebung ist seine ganze Welt, durch sie sind seine
Freuden und Leiden bedingt, an ihr entwickelt es sich und aus ihr
schafft es sich nach und nach seine Begriffe. Was das Kind sieht, das
wird ihm zum Beispiel; was einwirkt auf das Kind, ruft in ihm die
entsprechende Reaktion hervor. Die Gefiihlsstimmung der Umgebung
teilt sich unmittelbar dem Kinde mit. In einer aufgeregten Umgebung
verliert auch das Kind seine Ruhe. Dies gilt auch vom grosseren Kinde.
Kinder nerviser Eltern sind hiufig, solange sie mit den Eltern zu-
sammen sind, nervos und unfolgsam, wihrend sie, in ein gesundes
Milieu verbracht, nett, verniinftig und gesund werden. In einem nor-
malen Familienleben stellen dem Kinde zuerst die Eltern den In-
‘begriff aller Werte dar; hier ist seine grosste Liebe, in den Eltern
sieht es alles Erstrebenswerte. Nach und nach lost es sich im Laufe
der Jahre mehr und mehr von dieser starken Bindung an die Eltern,
um seine Liebe und sein Interesse auch anderen Menschen und Dingen,
anderen Idealen voll zuzuwenden. Naturgemiss wirkt das Verhalten
der Eltern als Beispiel. Ist der Vater jahzornig, wundere man sich
nicht, wenn auch das Kind es ist. Nicht selten ahmt ein Kind die
Krankheitserscheinungen seiner hysterischen Mutter nach.

Jeder Erzieher kommt mit dem kindlichen Trotze in Beriihrung.
Fragen wir uns, wie der Trotz zustande kommt. Er wird hervorgerufen
einerseits durch eine verstidndnislose, ungerechte, herrische oder gar
rohe Behandlung, unter deren Einfluss das Kind sich in sich selbst
zuriickzieht und eine Welt sich feindlich gegeniiberstehen fiihlt.
Auch eine zu nachgiebige, verhitschelnde Behandlung ruft Trotz
hervor: sie erzieht das Kind zum kleinen trotzigen Tyrannen, der
ganz gut weiss, wie er mit Trotz und Geschrei seinen Willen durch-
setzen kann. Der Trotz kann sich in einer Art und Weise steigern
und seinen Stempel dem ganzen Wesen des Kindes aufdriicken, dass
man von dauernden Trotzeinstellungen und -eigentlichen Trotz-
neurosen sprechen kann.- Neurosen sind nervose Erkrankungen, die.
ihre Ursache im Seelenleben haben, heilbar sind, und die von Geistes-
krankheiten unterschieden werden miissen. Wir werden in der
Folge Gelegenheit haben auf Neurosen im Kindesalter einzugehen
— Trotz- und Angstneurosen sind die wichtigsten —, um jedoch die
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krankhafte Steigerung von Trotz und Angst zu verstehen, miissen
wir diese Ausserungen in ihrer Entstehung und ihrer noch nicht so
hochgradig entwickelten Form erfassen. An einem kleinen Beispiel
moge gezeigt sein, wie ein Kind seine bewusste Taktik des Trotzes
anwendet: Ein gesundes, etwas verwohntes fiinfjahriges Midchen,
das zu Besuch weilte und einer Anweisung nicht Folge leisten wollte,
fing an zu ,tdubeln‘‘, auf den Boden zu stampfen und zu schreien.
Als ihm darauf in ruhigem Tone gesagt wurde, es solle nun das und
das tun, schaute es erstaunt auf und sagte: ,,Ja, weischt, winn i
tdubele, tue-n-i amigs gar niit.”“ Es ist gewohnt durch sein ,, Tdubeln"
die Umgebung zum Nachgeben zu zwingen. Ein anderes Beispiel von
kindlichem Trotz: Ein sechsjihriger Knabe, der ilteste von vier
Geschwistern, ist sehr trotzig geworden seit der Grossvater in der
Familie lebt und den jiingsten Bruder in auffallender Weise bevorzugt
und verwohnt. Auch den Eltern gehen die fiir eine gute Erziehung
der Kinder nétigen Eigenschaften ab. Der Knabe ist nicht zum
Gehorsam zu bringen, reagiert auf alle Befehle mit Trotz. Hier kann
man bereits von einer dauernden Trotzeinstellung sprechen, die sich
herausgebildet hat infolge der ungerechten Behandlung von seiten
eines Erwachsenen. Das gekrinkte Kind reagiert mit Trotz. — Der
Trotz kann u. U. auch als ganz verniinftige Willensregung des Kindes
auftreten. Es weiss vielleicht, was es will und warum es das will,
hat seine eigenen anerkennbaren Griinde, ist jedoch nicht imstande,
sie den Erwachsenen mitzuteilen oder findet bei den Erwachsenen
kein Verstindnis. Trotz ist die Waffe des Kindes dem Erwachsenen
gegeniiber.

Gehen wir iiber zu einer Betrachtung der kindlichen Angst.
Auch hier muss das Milieu, in welchem das Kind aufwéchst, beriick-
sichtigt werden. Dass ein Kind, das viel unter roher Behandlung, héu-
figem Priigeln zu leiden hat, verdngstigt wird, ist ohne weiteres ein-
leuchtend. Es lebt in einer dauernden Angst vor neuen Priigelstrafen,
die sich seinem ganzen Wesen aufprigt, und die sich auch dort zeigt,
wo es in Wirklichkeit nichts Boses zu erwarten hat. Doch nicht nur
diese verschupften Kinder leiden unter Angst. Haufig erweckt der
Anblick von etwas Neuem, das irgendwie unheimlich erscheint, Angst.
So erschrak ein zweijihriges Middchen, als es zum erstenmal seinen
eigenen Schatten bemerkte, dusserte heftigste Angst und konnte lange
nicht beruhigt werden. — Dem Kinde, das in der Liebe der Eltern
geborgen heranwiichst, tritt die Welt mit all dem ihm noch Unbe-
kannten in diesem oder jenem Erlebnis entgegen, das ihm ein Ahnen
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.der Wirklichkeit, die sich da draussen abspielt, iibermittelt. Solch
‘ein Erlebnis 16st meistens das Gefiihl der Angst aus. Es mag das
Mitansehen eines Ungliicksfalls, einer Feuersbrunst oder irgend einer
hésslichen Szene sein, das dieses Gefiihl der Angst erweckt; es kann
ihm auf eine angsterregende Weise die Sexualitdit zum erstenmal
entgegentreten; es konnen andere eindrucksvolle Dinge sein, mit denen
es zum erstenmal Bekanntschaft macht. Hilflos steht das Kind solch
-einem Erlebnis gegeniiber. In diesem Gefiihle der Angst und Hilfslosig-
keit fliichtet es sich gerne in die schiitzenden Arme der Eltern, wo es
sich geborgen fiihlt vor der fremden angsterregenden Welt. Diese
Angst, die sich als Angst vor etwas unbekanntem Schrecklichen
dussert, tritt vor allem in der Dunkelheit und beim Alleinsein auf.
‘Sie findet ihren Ausdruck héufig in der néchtlichen Angst und vielen
Angsttraumen der Kinder. Bei einem achtjihrigen Midchen z. B.
traten Angstgefiihle auf, wenn man von tédlichen Krankheiten sprach,
und nachdem einmal ein dlterer Bruder ihm einen Fall von Knochen-
tuberkulose, den er zufillig im Spital gesehen hatte, folgendermassen
geschildert hatte: ,,Es liegt ein Knabe im Bett und hat eine schreck-
liche Krankheit, von der ihm die Knochen aufgefressen werden‘,
‘wachte es nachts am ganzen Korper zitternd aus Angsttriumen auf.
Wir konnen hier noch nicht von einer Angstneurose sprechen; die
Angst tritt hier bei einem sensiblen Kinde als verstindliche Reaktion
auf einen neuen Eindruck von etwas Erschreckendem auf, das das
Leben birgt. Eine Angstneurose besteht dann, wenn das Kind dauernd
unter einem Angstgefiihl steht, das sich bald als Angst vor diesem,
bald als Angst vor jenem #ussert. Nicht selten spielt bei der Aus-
I6sung eines solchen Zustandes eine Schuld, die auf dem Kinde lastet,
eine Rolle. ‘
Der erste grosse Schritt, den das Kind ins Leben macht, ist der
Beginn des Schulbesuchs. Es tritt damit in eine neue Phase, in der
es sich bereits als kleine Personlichkeit der Aussenwelt gegeniiber zu
stellen. hat. Wihrend die einen Kinder diese Anpassung an das
‘Schulleben und seine Anforderungen ohne besondere Schwierig-
keiten vollbringen, geht bei anderen Kindern dieser Ubergang in einen
neuen Lebensabschnitt in nervéser Beziehung nicht spurlos voriiber.
So fallen z. B. manche Félle des Beginnes des Stotterns in diese Zeit.
Ein 16jdhriger Stotterer, bei dem das Stottern seit der ersten Schul-
klasse besteht, erzihlte auf Befragen in der Hypnose, er habe Angst
gehabt vor dem Lehrer, weil die anderen Kinder sagten, er gibe
,» Lapen‘ (Schlige auf die Hand). Wir diirfen jedoch nicht ohne weiteres
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sein heute bestehendes Stottern auf die damalige Angst zuriickfiihren;
die Angst und das Minderwertigkeitsgefiihl, die als seelische Ursachen
dem Stottern zugrunde liegen, bestehen heute anderen Dingen gegen-
iiber, indem der junge Mensch auf irgend eine Weise sich den An-
forderungen des Lebens nicht gewachsen fiihlt.

Schritt fiir Schritt geht das Kind im Laufe seiner Entwicklung
weiter ins Leben hinein und erobert sich nach und nach ein Stiick
Wissen um das Leben. Das Keimen der Sexualitit und verbunden
damit die sexuelle Neugierde und die Onanie, die Frage nach der Ent-
stehung des Menschen und die Art und Weise, wie das Kind sein Wissen
in Fragen der Sexualitit erhilt, all dies kann Anlass geben zu seelischen
Konflikten und zu daraus entstehenden Stérungen des psychischen
Gleichgewichts, zu Angstzustinden und anderen neurotischen KEr-
scheinungen.

Es moge noch auf die Rolle hingewiesen sein, welche die Phantasie-
tétigkeit im Seelenleben des Kindes spielt. Sie tritt deutlich in seinen
Spielen zutage. Ein Holzklotz kann alles sein: Automobil, Tram,
Pferd usw.; das Kind selbst ist: Lokomotive, Dampfschiff, Rauber-
hauptmann, Soldat, Mutter, Vater, Lehrer usw. Im Spiele ist alles,
was sich nur ausdenken ldsst, moglich. Normalerweise weiss jedoch
das Kind zwischen Spiel und Phantasie einerseits und Wirklichkeit
andererseits zu unterscheiden. Doch kénnen u. U. Gebilde der Phanta-
sie den Sinn fiir die Wirklichkeit iberwuchern: das Kind lebt sich in
eine Phantasie so hinein, dass es sie wie eine Wirklichkeit empfindet,
oder es phantasiert sich in eine Rolle hinein, die die Augen der Um-
gebung bewundernd auf es ziehen soll; es erzéhlt die unglaubwiirdigsten
Dinge: ein krankhaftes Liigen tritt auf. Auch diese seelische Stérung
moge in der Folge erortert werden. (Fortsetzung folgt.)

Die Reform
des hoheren Unterrichtswesens in Deutschland.
Von Karl Muthesius. »

Als schwersten Mangel in der Organisation des deutschen Bildungs-
wesens empfanden wir den scharfen Trennungsstrich, der es in zwei
ohne jeden Zusammenhang nebeneinander stehende Teile schied.
Zwischen Volksschulen und hoheren Schulen war eine grosse Kluft
befestigt, ,,dass die da wollten hinabfahren zu euch, kénnten nicht,
und auch nicht von dannen zu uns heriiberfahren®.

Die Bildung, die die beiden Schularten vermitteln, wurde als
grundsitzlich und wesentlich — nicht etwa nur dem Grad nach —



	Psychische Störungen im Kindesalter : 1. Teil

